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Manchmal werde ich in meiner Funktion als Mitarbeiter des Archivs der 
Jugendkulturen (AdJ) auch heute noch gefragt, wen das eigentlich inte-
ressiert – dieser Kram von damals, Musikzeitschriften, Flyer, Fotos und 
andere Materialien, die Zeugnisse der Entstehung und Entwicklung der 
Technoszene und Clubkultur sind.1 Teilweise werden diese Fragen von Per-
sonen gestellt, die selbst in ihrer Jugendzeit in der Szene unterwegs waren, 
sich dann aber irgendwann nicht mehr dafür interessiert haben und das 
Geschehen aus den Augen verloren haben. Sie reagieren erstaunt, dass es 
ein Archiv für solche Materialien gibt, da sie diese Zeit nur als jugendlichen 
Quatsch abgespeichert haben und ansonsten wenig Relevanz und Wert in 
diesem kulturellen Feld erkennen können (wenn sie es überhaupt als ‚Kul-
tur‘ wahrnehmen). Diese Art von Reaktion kommt allerdings nur noch sehr 
selten vor, Techno hat sich – wie auch andere ‚subkulturelle‘ Szenen (oder 
‚Jugendkulturen‘), beispielsweise Punk, Hip Hop oder Graffiti – als bedeu-
tender und auch vom Mainstream mehr oder weniger ernstgenommener 
Teil der kulturellen Landschaft etabliert. Das war vor 18 Jahren, als das 
Archiv der Jugendkulturen gegründet wurde, noch ein Stück weit weniger 
selbstverständlich und ein Grund für den Aufbau dieses Archivs – es sollte 
ein Ort geschaffen werden, an dem Materialien aus und über Jugendkul-
turen gesammelt werden können, da sich die etablierten Bibliotheken 
und Archive noch kaum dafür interessierten. Das gestiegene Interesse 
zeigt sich heute nicht nur in einer Techno-Studies-Tagung, sondern auch 
in der Fülle an Veröffentlichungen, Filmen und Berichten in unterschied-
lichen Medien oder Ausstellungen zu diesem Themenbereich. Das ist zwar 
nicht neu, aber erlebt zurzeit einen Höhepunkt aufgrund des 25-jährigen 

1 Das Archiv der Jugendkulturen e. V. (Fidicinstr. 3, 10965 Berlin, www.jugendkulturen.
de) sammelt nicht nur Material aus der Technoszene, sondern auch aus vielen ande-
ren Jugendkulturen bzw. Szenen, z. B. Punk, Hip Hop, Metal, Gothic, Fußballfankultur 
oder Graffiti – da gibt es solche Fragen heute nur noch sehr selten.



 Jubiläums des Mauerfalls, der als wichtiger Faktor für die Entstehung 
und den rasanten Wachstum der Berliner Technoszene Anfang der 1990er 
Jahre gilt. Die Historisierung und Aufarbeitung ist aufgrund des Jubiläums 
in vollem Gange, was auch in Bezug auf eine gestiegene Wahrnehmung 
von ‚offizieller‘ Seite – durch Universitäten, staatliche Museen und eben 
etablierte Archive und Bibliotheken oder auch in Bezug auf die Förderung 
von Projekten mit dem Themenschwerpunkt Techno durch Stiftungen und 
andere Geldgeber – spürbar ist.2 
Materialien aus der und über die Technoszene werden – zumindest wenn 
die Hintergründe der Nutzer_innen unseres Bestandes betrachtet werden – 
an erster Stelle von Studierenden und Doktorand_innen für die Recherche 
für wissenschaftliche Arbeiten genutzt. Das ist kein neues Phänomen, in 
kultur- und sozialwissenschaftlichen Studienfächern entstehen schon seit 
Jahrzehnten Abschlussarbeiten zu diesem Themenbereich,3 allerdings 
nimmt die Themenbreite immer weiter zu und es entstehen Arbeiten zu 
speziellen Einzelaspekten, während früher eher Arbeiten zur Technoszene 
im Allgemeinen geschrieben wurden. Aktuelle Arbeiten von Studierenden 
und Doktorand_innen, die zur Recherche zu solchen Einzelaspekten in das 
AdJ kommen, beinhalten Themen wie die Vernetzung der Technoszene 
Anfang der 1990er Jahre, das Schreiben über elektronische Tanzmusik in 
Musikzeitschriften (z.B. in Form von Plattenkritiken) oder die Geschichte des 
Begriffs Bedroom-Producer.4 Auch Schüler_innen greifen auf den Bestand 

2 Neben der DFG-geförderten Techno-Studies-Tagung, aus der das vorliegende Buch 
hervorgegangen ist, und dem im AdJ von der LOTTO-Stiftung Berlin geförderten Pro-
jekt zu Berliner Pop- und Subkultur, in dem Techno eine zentrale Rolle spielt (s. u.) gab 
es 2014 beispielsweise die Ausstellung „Erinnerungsräume – Berliner Mauer / Club-
kultur“ (www.berliner-erinnerungsraeume.de, abgerufen am 24.04.2015), gefördert 
unter anderem vom Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktor-
sicherheit. Andere Anzeichen des gestiegenen Interesses von etablierten Institutionen 
erleben wir im AdJ in Form von Kooperationsanfragen staatlicher Bibliotheken oder 
wissenschaftlicher Institute. Weiterhin wäre in diesem Kontext das gerade in Frankfurt 
am Main geplante, von Andreas Thomalla alias Talla 2XLC initiierte MOMEM – Museum 
of Modern Electronic Music zu erwähnen (vgl. hierzu www.momem.org sowie www.
groove.de/2015/04/09/momem-frankfurt-erhaelt-ein-technomuseum, abgerufen am 
24.04.2015).

3 Das AdJ verfügt über eine große Sammlung solcher Abschlussarbeiten zu Techno, von 
denen die ältesten aus dem Jahr 1995 stammen. Diese Arbeiten sind dort einsehbar 
und nach Schlagworten recherchierbar.

4 Die konkreten Titel der Arbeiten: Patrick Raddatz: House Nation BRD. Regionale Netz-
werke in House und Techno von den Anfängen in den 1980ern bis zur Definition eines 
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für Facharbeiten zurück, ansonsten sind es vor allem Journalist_innen und 
Ausstellungsmacher_innen5, die Archivmaterialien nutzen. 

Materialarten

Welche Materialien können nun gesammelt und genutzt werden? Welche 
Quellen finden sich im Bestand des AdJ? Hier ist zuerst wichtig zu wis-
sen, wie die Materialien überhaupt in das Archiv gelangen. Die wichtigsten 
Quellen sind im Moment Spenden von Sammler_innen, Journalist_innen 
oder Szenemitgliedern, die ihre privaten Sammlungen abgeben. Wenn 
es sich dabei um eher persönliche Materialien, z. B. Fotosammlungen, 
Unterlagen oder um klassische Nachlässe handelt, werden diese Mate-
rialien als zusammenhängender Bestand behandelt, damit ihre Herkunft, 
die Provenienz, bewahrt bleibt. Handelt es sich nur um eine Sammlung an 
zum Beispiel weit verbreiteten Zeitschriften, werden die darin enthaltenen 
Ausgaben zwar notiert, nicht aber als Einzelbestand aufbewahrt, sondern 
genutzt, um die Lücken im Bestand zu füllen. Vor diesem Hintergrund kann 
das AdJ bzw. der dortige Bestand zu Techno als eine hybride Einrichtung 
bezeichnet werden. Zum einen handelt es sich um ein Archiv im engeren 
Sinne, bei dem der mit der Herkunft verbundene Zusammenhang der Mate-
rialien als wichtige Information betrachtet wird und deshalb erhalten wer-
den bzw. nachvollziehbar sein soll; zum anderen handelt es sich um eine 
Sammlung, bei der unter inhaltlichen oder formalen Aspekten Materialien 
zusammengetragen werden, wobei deren Herkunft nicht im Vordergrund 
steht bzw. nicht dokumentiert wird.6 Das meiste Material gelangt eher 

städte spezifischen Sounds in den 1990ern (Diplomarbeit, Hochschule für Gestaltung 
Offenbach 2015); Noëmie Vermoesen: Electronic Dance Music criticism: United States, 
United Kingdom, Germany, France (Dissertationsprojekt, Université Rennes 2); Tobias 
Fiege: Die Zeitschrift De:Bug als musikhistorische Quelle – Eine Untersuchung des „Bed-
room Producers“ (BA-Arbeit, Universität der Künste Berlin 2015).

5 Ein aktuelles Beispiel ist die Ausstellung „Alltag Einheit“, 28.05.2015 – 03.01.2016 im 
Deutschen Historischen Museum in Berlin, mit Materialien aus dem Nachlass von Ralf 
Regitz (Planetcom) unter anderem zum Thema Loveparade. 

6 Zur unterschiedlichen Auffassung von ‚Archiv‘ im weiten oder archivwissenschaftlich 
engen Sinne vgl. Dietmar Schenk: Kleine Theorie des Archivs. Stuttgart 2008, S. 11f.; 
allgemein zur Frage der Archivierbarkeit von populärer Musik vgl. Martin Pfleiderer: 
Populäre Musik und kulturelles Gedächtnis. Zur Einführung, in: Populäre Musik und 
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zufällig in das Archiv, hier ist es vor allem wichtig, dass mögliche Spen-
der_innen wissen, dass es das AdJ gibt, damit die Materialien nicht ander-
weitig entsorgt werden. Teilweise werden Materialien aber auch gezielt 
angefragt, zum Beispiel, indem wir Verlage um Freiabos für Zeitschriften 
bitten7, oder ehemalige Beteiligte an bestimmten Publikationen fragen, ob 
sie noch alte Ausgaben haben. Teilweise können auch in geringem Umfang 
gezielt Materialien angekauft werden, wenn es dafür ein Budget innerhalb 
eines Projektes gibt. 
Bezüglich der möglichen Materialarten, die in einem Archiv mit dem The-
mengebiet Techno gesammelt werden können, müsste an erster Stelle 
die Musik genannt werden, da diese den zentralen Aspekt ausmacht. Dies 
bedeutet, dass CDs, Vinylschallplatten, Kassetten und andere physische 
Tonträger gesammelt werden müssten, idealerweise auch digitale Musik-
veröffentlichungen, hinzu könnten Mitschnitte von Radiosendungen oder 
Clubmixen kommen, auch Musikvideos wären denkbar. Dies geschieht 
aber im Falle des AdJ in nur geringem Umfang. Dies liegt zum einen daran, 
dass dieser Bereich so gut wie jedes Archiv überfordert – die Masse an ver-
öffentlichten Tonträgern ist riesig, würde entsprechend sehr viel Platz ein-
nehmen und wäre mit hohen Anschaffungskosten verbunden. Bei Discogs8 
werden beispielsweise über 200.000 Veröffentlichungen zum Genre Techno 
gelistet (hinzu kommen noch unzählige Veröffentlichungen zu verwand-
ten Genres wie House oder Trance). Zum anderen werden Tonträger nur 
sehr selten zur Recherche genutzt, da die Musik selbst bei vielen wissen-
schaftlichen Arbeiten keine zentrale Quelle darstellt (außer im Bereich der 
Musikwissenschaften). Wenn Musik doch eine Rolle spielen sollte, kann 
sie heutzutage außerdem in vielen Fällen im Internet, z. B. bei YouTube, 
angehört werden.
Von zentraler Bedeutung für die Nutzer_innen des AdJ sind neben Buch-
veröffentlichungen vor allem Zeitschriften, Fanzines9 oder auch Zeitungs-

kulturelles Gedächtnis. Geschichtsschreibung – Archiv – Internet, hg. v. dems., Köln u.a. 
2011, S. 9–19.

7 Das AdJ hat z. B. Freiabos bei allen größeren deutschen Techno-Magazinen, die es 
heute noch gibt (Groove, Electronic Beats, Fazemag).

8 www.discogs.com/search/?style_exact=Techno, abgerufen am 12.03.2015; Discogs ist 
eine Online-Datenbank für Tonträger, die von ihren Nutzer_innen mit Informationen 
gefüllt wird. 

9 Im wörtlichen Sinne sind mit Fanzines Magazine von Fans für Fans gemeint. Meist 
sind Fanzines einigermaßen unprofessionell gemachte Zeitschriften, die in geringer 
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ausschnitte. Gerade die Zeitschriften und Fanzines, aber auch manche 
Buchveröffentlichungen von Protagonist_innen aus der Technoszene sind 
wichtige Primärquellen – hier finden die szeneinternen Diskurse über rele-
vante Themen statt, an vorderster Stelle über Musik, Clubs, Mode oder 
Technik, und es lassen sich verschiedene kulturelle, soziale, politische und 
ökonomische Aspekte aus diesen Quellen herausfiltern. Auch eine tiefer-
gehende Historisierung der Technoszene und ihrer Ursprünge fand in den 
Techno-Zeitschriften schon sehr früh statt, beispielsweise in Form von 
Interviews mit und Artikeln über sogenannte ‚Legenden‘ oder Interview-
zusammenschnitten, die dann unter der Überschrift ‚Oral History‘ präsen-
tiert werden10. Der Bereich der Zeitschriften und Fanzines ist im Vergleich zu 
den Tonträgern relativ übersichtlich. Bekannte Titel, die jeweils eine recht 
große Verbreitung innerhalb der Technoszene im deutschsprachigen Raum 
haben bzw. hatten, existieren nur in begrenzter Anzahl – Frontpage, Groove, 
De:Bug, Raveline sind die bekanntesten Namen, außerdem wären u.a. zu 
nennen: Electronic Beats, Fazemag, Beam Me Up, Ten Dance, House Attack, 
Loop, Deep oder D2000. Daneben gibt es noch eine Reihe an unbekannteren, 
oftmals eher regional erschienen Magazinen oder Fanzines vor allem aus 
den 1990er Jahren. Ein weiterer Vorteil ist, dass Zeitschriftensammlungen 
im Gegensatz zu Tonträgersammlungen gerne gespendet werden, weshalb 
es vergleichsweise unkompliziert ist, im Laufe der Jahre eine einigermaßen 
vollständige Sammlung aufzubauen. Im AdJ finden sich zum Bereich Techno 
rund 1.100 Einzelhefte, dabei zu 90 Prozent Ausgaben der oben genannten 
bekannteren Titel. Manche der Zeitschriften sind (fast) komplett vorhanden 
(z. B. Groove, De:Bug, Frontpage). Die Aufbewahrung ist unkompliziert, es 
reicht aus, Schriftgut dieser Art in säurefreien Spezialkartons und vor Licht 
und Feuchtigkeit geschützt zu lagern, um eine möglichst lange Haltbarkeit 
des Papiers zu gewährleisten. Zeitschriften und Fanzines sind die bisher am 

Auflage innerhalb einer Szene kursieren und nur in Szeneläden und bei Konzerten er-
hältlich sind. Vor allem in der Punkszene waren sie weit verbreitet, in der Technoszene 
deutlich weniger. Vgl. Teal Triggs: Fanzines, London 2010.

10 Beispielsweise erschienen in der De:Bug ab Ausgabe 10/2005 regelmäßig Artikel unter 
der Überschrift ‚Legende‘, in der genannten Ausgabe ein Interview mit Egyptian Lover 
(Fabian Dietrich: Egyptian Lover – Kraftwerk mit mehr Bass, S. 38ff.). Die Groove fing 
ebenfalls 2005 mit der Einführung der Kioskausgabe an, unter der Überschrift „Oral 
Histories“ solche ‚Legenden‘ zu interviewen (in Ausgabe 1/2005, Gerd Janson: Larry 
Heard, S. XIVff.). Schon vorher gab es Artikel über die Geschichte von Techno, aber bis 
dahin noch nicht in Form von solchen Artikelserien. 
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besten erfasste Materialart im AdJ, es gibt Listen, anhand derer nachge-
sehen werden kann, welche Ausgaben der einzelnen Titel vorhanden sind. 
Eine inhaltliche Erschließung hat bisher nur bei einem geringen Teil der 
Technozeitschriften stattgefunden, zur Zeit sind wir aber damit beschäftigt, 
eine professionelle Datenbank mit vergleichsweise ausführlicher inhalt-
licher Erschließung aufzubauen. Dies wird viel Zeit in Anspruch nehmen, 
wird es dann aber nach und nach ermöglichen, in dieser Datenbank gezielt 
zu einzelnen Themen zu recherchieren (s.u. ‚Herausforderungen‘).
Zeitungsausschnitte aus der Mainstreampresse können eine interessante 
Quelle sein, wenn es darum geht, wie Techno von außen wahrgenommen 
wurde und wird. Allerdings ist die Auswertung von Zeitungen sehr arbeits-
intensiv und wird heute von immer weniger Archiven noch aktiv betrieben. 
Auch das AdJ hat die Zeitungsauswertung mittlerweile eingestellt. Dies 
liegt auch daran, dass heute viele Zeitungsartikel auf den Webseiten der 
Zeitungen zu finden sind und Zeitungsauschnittsammlungen immer weni-
ger genutzt werden (auch wenn es weiterhin viele Artikel gibt, die nicht 
online erscheinen). Da der Bestand an Zeitungsausschnitten nicht erfasst 
ist, kann hier keine verlässliche Angabe über den Umfang gemacht wer-
den – es sind insgesamt vermutlich zehntausende Ausschnitte, zu Techno 
mindestens einige Hundert. 
Ein weiterer wichtiger Sammlungsbereich sind Flyer und Programmhefte 
wie Partysan oder Flyer, die in der Anfangszeit der deutschsprachigen 
Technoszene das wichtigste szeneinterne Kommunikationsmittel darstell-
ten und auch heute noch relevant sind. Sie enthalten zwar deutlich weni-
ger Inhalte als Zeitschriften, sind aber wertvolle Quellen in Bezug auf die 
Ästhetik, manchmal finden sich auch Hinweise auf Diskurse innerhalb der 
Technoszene, beispielsweise bei Aspekten wie Gender (z. B. in Form von 
Darstellungen von Männern und Frauen), Kommerzialisierung oder dem 
Umgang mit Drogen. Sie sind außerdem Dokumente über Orte, Clubs und 
DJs, allerdings nicht unbedingt Zeugnisse von Partys, sondern Hinweise 
auf Partys, die höchstwahrscheinlich stattgefunden haben – die aber auch 
ausgefallen sein könnten. Flyer werden bis heute in einer unfassbaren 
Menge produziert und machen entsprechend viel Arbeit, wenn sie ordent-
lich erfasst und sortiert werden sollen. Hier hat vor allem Mike Riemel mit 
seinem Projekt Flyer Soziotope11 wichtige Vorarbeit geleistet, während im 

11 Mike Riemel: Flyer Soziotope – Topographie einer Mediengattung, Berlin 2005. Laut 
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AdJ erst vor kurzem damit begonnen wurde, die vielen Zehntausend Flyer 
der Sammlung zu sortieren und zugänglich zu machen.
Eine ähnliche Funktion wie Flyer haben Plakate, ein ebenfalls sehr großes 
Sammelgebiet (im AdJ befinden sich allerdings nur einige hundert Plakate 
aus dem Bereich Techno). Aufgrund ihrer Größe nehmen Plakate recht viel 
Platz ein und werden meistens in speziellen Plakatschränken oder aufge-
rollt in Spezialkartons gelagert, sie werden vor allem von Ausstellungs-
macher_innen nachgefragt. Das Gleiche gilt für Objektarten wie Kleidungs-
stücke, Accessoires oder Ähnliches, auch Dekoration aus Clubs gehört 
hierzu. Wenn es sich um Textilien handelt, ist die fachgerechte Aufbewah-
rung recht aufwändig und teuer, beispielsweise um die Stoffe vor Motten-
befall und Schimmel zu beschützen. Solche Objekte12 werden von Archiven 
aufgrund des mit ihnen verbundenen Aufwandes nur selten und meist in 
einem geringen Umfang gesammelt – auch im AdJ gibt es nur relativ wenig 
davon –, sie finden sich eher in den Magazinen von Museen.
Eine typische Materialart, die von Archiven gesammelt wird, sind dage-
gen Fotografien. Sie sind eine spannende Quelle, da sie oft sehr nah am 
Geschehen dran sind, beispielsweise wenn es sich um Bilder von Partys 
handelt. Privataufnahmen sind außerdem Einzelstücke, die entsprechend 
wertvolle Quellen sein können. Allerdings ist der Umgang mit und die 
Nutzung von Fotos auf zweierlei Weise schwierig: Zum einen sind sie, vor 
allem, wenn es sich um moderne Farbfotografien handelt, nicht besonders 
lange haltbar, sie müssten idealerweise sehr kalt – am Besten in gekühl-
ten Räumlichkeiten – aufbewahrt werden und sollten schnellstmöglich 
digitalisiert werden. Die Haltbarkeit ist dabei stark von der Qualität des 
benutzten Fotopapiers abhängig, gerade in den 1980er und 1990er Jahren 
– also der Anfangszeit der Technoszene – wurde oftmals minderwertiges 
Papier benutzt, die Bilder können schon nach wenigen Jahren anfangen, 
auszubleichen (das heißt, ein Großteil der Farbfotos aus dieser Zeit ist 
schon davon betroffen). Zum anderen kann es rechtliche Probleme geben, 

 Riemel enthält seine private Sammlung, auf der das Projekt basiert, mehr als eine Mil-
lion Flyer (Pressemitteilung von 2010, www.flyersoziotope.net/Pressemitteilung0505.
pdf, Abrufdatum 12.03.2015).

12 Hier könnten als weitere Objektarten auch elektronische Musikinstrumente und – auch 
wenn es absurd erscheint und rechtliche Probleme zu erwarten sein dürften – Drogen 
(zum Beispiel Ecstasy-Pillen) genannt werden. Beide Objektarten waren auf ihre Weise 
wichtige Motoren für die Verbreitung elektronischer Tanzmusik und Clubkultur.
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sowohl in Bezug auf das Urheberrecht des bzw. der Fotograf_in als auch in 
Bezug auf die Persönlichkeitsrechte der abgebildeten Personen. Ähnliches 
gilt für private Filmaufnahmen, wobei die Haltbarkeit von VHS-Kassetten 
bei maximal 35 Jahren liegt – auch hier ist in der Regel Digitalisierung 
dringend notwendig. Im AdJ befinden sich viele Hunderte oder auch Tau-
sende Fotos aus der Techno-Szene, die bisher aber noch nicht erschlossen 
sind. An VHS-Kassetten mit Inhalten zum Thema Techno sind einige Dut-
zend vorhanden (teilweise inhaltlich erfasst). 
Neben all diesen mehr oder weniger für die Öffentlichkeit bestimmten Din-
gen – bei privaten Foto- und Filmaufnahmen ist auch dies oft schon einge-
schränkt der Fall – gibt es noch die Materialien, die nicht für die Öffent-
lichkeit bestimmt waren und genau deshalb oft am wertvollsten sind. Dazu 
gehören Akten und Geschäftsunterlagen von Clubs oder Plattenlabels, 
interne Unterlagen von Vereinen oder die sich im Bestand des AdJ befind-
lichen Planungsunterlagen zur Loveparade (ca. 30 Umzugskartons voller 
Akten, bisher nicht erschlossen). Auch private Aufzeichnungen wie Tage-
bücher oder Briefe können aufschlussreiche Hintergrundinformationen 
enthalten, ebenso das Rohmaterial von Journalist_innen, Wissenschaftler_
innen und Autor_innen, zum Beispiel ungeschnittene Interviews. Anhand 
dieser Quellen sind Geschehnisse im Hintergrund besser nachvollziehbar 
und könnten daher vor allem für die wissenschaftliche und journalistische 
Recherche interessant sein. Diese oft einmaligen Materialien enthalten 
allerdings häufig sensible Daten und dürfen nur eingeschränkt bzw. nach 
einer gewissen Zeit zugänglich gemacht werden. 

Herausforderungen

Die grundlegende Herausforderung bei einem Archiv wie dem AdJ ist 
die Finanzierung, da dessen Unterhaltung eine Menge Geld kostet und 
Archive sich in der Regel nicht selbst tragen können, sondern von För-
derung abhängig sind. Es sind angemessene Räumlichkeiten notwendig, 
Fachkräfte, Möbel, Technik und Aufbewahrungsmaterialien. Im AdJ war 
es lange Zeit nur eingeschränkt möglich, diese Voraussetzungen für eine 
professionelle Archivarbeit zu erfüllen, der Verein wurde vor allem im 
Bereich der politischen und kulturellen Bildung gefördert. So gab es keine 
professionelle Systematik oder Datenbank, viele Bereiche des Bestandes 
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waren nur eingeschränkt nutzbar, sie blieben unerschlossen und lagerten 
teilweise unter für Archivmaterial ungünstigen Bedingungen – Probleme, 
vor denen viele Spezialarchive stehen. Dank der LOTTO-Stiftung Berlin, 
die im AdJ das Projekt „Berliner Pop- und Subkulturarchiv“ fördert, ist die 
Finanzierung vieler der genannten grundlegenden Aspekte zur Zeit gesi-
chert, zumindest in Bezug auf die Sammlung an Materialien aus dem Feld 
Pop- und Subkultur mit Bezug zu Berlin – darunter auch viele Materialien 
zur Technoszene, die sich im Bestand des AdJ befinden. Im Rahmen des 
Projektes wird nun beispielsweise eine Datenbank aufgebaut, in der nicht 
nur alle im AdJ vorhandenen Technozeitschriften eingegeben werden, son-
dern auch die Inhalte der Zeitschriften recherchierbar sind (was allerdings 
abhängig davon ist, wie detailliert es möglich sein wird, die Hefte inhalt-
lich zu erfassen) und die bereits seit Ende 2015 auch online nutzbar ist.13 
Die Sicherheit der Finanzierung eines solchen Vorhabens ist aber zeitlich 
begrenzt, es müssen immer wieder neue Fördermöglichkeiten gefunden 
werden, um die Arbeit des Archivs langfristig abzusichern.
Eine andere Herausforderung, vor der heutzutage viele Archive stehen, 
ist die Archivierung digitaler Inhalte und die Digitalisierung der analogen 
Bestände. Viele der heute relevanten Quellen existieren nur noch in digi-
taler Form – seien es Webseiten und Blogs, digitale Musikdateien oder 
Social-Media-Inhalte. Wenn es darum geht, ein Archiv zu einem aktuellen 
Themenbereich aufzubauen bzw. weiterzuführen, ist es dringend notwen-
dig, auch diese Quellen zu berücksichtigen. Neben der durch die neuen 
Medien explodierten Masse an Inhalten und einer daraus resultierenden 
Unübersichtlichkeit sind es die riesigen Datenmengen, die Probleme berei-
ten. Vor allem die Art der Speichermedien ist ein wichtiges Thema, hier 
stellen sich Fragen nach der Haltbarkeit der Datenträger und der Kom-
patibilität der Dateiformate. Datenträger sind meist von sehr begrenzter 
Lebensdauer, Festplatten müssen regelmäßig überspielt werden, zudem 
stellt sich die Frage nach der langfristigen Datensicherung. Durch die 
technologische Weiterentwicklung verändern sich Standards, weshalb 
hier teilweise Unklarheit herrscht, in welchen Formaten Dateien gespei-
chert werden sollen. Und natürlich kostet das alles wieder viel Zeit und 
Geld. Dies betrifft auch die Digitalisierung analoger Quellen. Zeitschriften, 
Flyer, Fotos oder VHS-Kassetten werden digitalisiert, um die Inhalte auf 

13 www.jugendkulturen.faust-iserver.de.
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diese Weise vor dem Verschwinden zu bewahren und die Quellen für einen 
breiteren Nutzer_innenkreis zugänglich zu machen.
Neben der Finanzierung und dem Umgang mit digitalen Medien gibt es 
noch einen weiteren Aspekt, der uns (und andere Archive) vor Probleme 
stellt – die immer weiter wachsende Komplexität und Unübersichtlichkeit 
des thematischen Bereiches, der gesammelt werden soll. Dieser Aspekt 
klang hier schon mehrfach an, und abgesehen von der Finanzierbarkeit 
und der Frage nach dem Platz (seien es Räumlichkeiten oder Speicher-
platz) geht es hier darum, einen Überblick über das entsprechende Sam-
melgebiet zu bewahren. 
Zuerst ist es notwendig, das für ein Sammelgebiet notwendige Spezialwis-
sen zu haben. Dieses Wissen über einen Bereich wie die Technoszene kann 
nicht oder nur ungenügend an der Universität ‚erlernt‘ werden, sondern 
erschließt sich oftmals vorrangig durch aktive und langjährige Teilhabe. Es 
ist also relativ wichtig, dass Personen an einer Sammlung zur Technoszene 
arbeiten, die einen entsprechenden Szenehintergrund haben und in der 
Lage sind, die Materialien zu kontextualisieren und sie inhaltlich korrekt 
zu erschließen. Persönliche Beziehungen zu Protagonist_innen der Szene 
sind außerdem hilfreich, um an relevante Materialien heranzukommen 
bzw. Sammlungen davor zu bewahren, dass sie im Mülleimer landen. Denn 
ehemalige Szenemitglieder, die sich von ihren Materialien trennen wollen, 
wissen nicht unbedingt, dass es Orte gibt, die diese aufbewahren wollen 
und können. 
Neben einer solchen Nähe zur Technoszene ist aber gleichzeitig auch 
Distanz und Unabhängigkeit wichtig. Die Technoszene hat sehr viele ver-
schiedene ‚Subszenen‘, die sich teilweise sehr stark voneinander unter-
scheiden, beispielsweise wenn es um Fragen nach Kommerzialisierung 
oder Underground geht. Um nicht von einem Teil der Szene gemieden zu 
werden, sollte hier eine einigermaßen neutrale Position eingenommen 
werden. Auch kann eine zu enge Verbindung mit nur einem bestimmten 
Teil der Technoszene zu einer gewissen Blindheit führen, da eventuell die 
Relevanz des eigenen Teilbereichs überbewertet und andere Bereiche igno-
riert werden, weil sie, aus welchen Gründen auch immer, nicht in das Bild 
passen, welches man von der Szene hat. Wie sehr dieser persönliche Blick 
die Darstellung der Technoszene beeinflussen kann, ist beispielsweise an 
den verschiedenen Buchveröffentlichungen zu diesem Thema ersichtlich 
– es erscheinen Bücher, die laut Titel oder Klappentext (was nicht bedeu-
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ten muss, dass der oder die Autor_in das genauso sieht) ‚die Technoszene 
Berlins‘ zum Thema haben (von den Technoszenen in anderen Städten oder 
Ländern will ich hier gar nicht anfangen). Das kann aber ganz unterschied-
liche Bereiche meinen und je nach Veröffentlichung wird der Schwerpunkt 
wahrscheinlich auf den Bereich gelegt, den der oder die Autor_in am besten 
kennt. So wird es immer schwierig, wenn nicht sogar unmöglich sein, alle 
unterschiedlichen Teilszenen, die unter dem Namen Techno firmieren, im 
Blick zu haben – aber zumindest ein Bewusstsein darüber, dass es immer 
noch viel mehr gibt, als man kennt, sollte vorhanden sein. 
Abhilfe kann geschaffen werden, wenn verschiedene Archive Sammlungen 
zum Thema Techno anlegen und sich untereinander vernetzen. Eine gut ver-
netzte und vielfältige Archivlandschaft ist sinnvoll, da kein einzelnes Archiv 
alle existierenden Materialien zu einem bestimmten Thema sammeln kann 
und es auch eine Art Absicherung ist, wenn verschiedene Archive Materi-
alien zu gleichen oder ähnlichen Themengebieten14 bewahren. Durch den 
Austausch darüber, welche Materialien in welchem Archiv lagern, können 
Nutzer_innen dann eventuell an andere Einrichtungen verwiesen werden, 
wenn es dort weiteres für sie relevantes Material gibt. Aber auch viele ver-
schiedene Archive werden es nie schaffen, alles aufzubewahren und zu 
archivieren, was es an Quellen zu einem bestimmten Thema gibt. Selbst das 
umfangreichste und am sorgfältigsten geführte Archiv bzw. Archivnetzwerk 
kann die Quellen der Vergangenheit nur unvollständig erhalten – gerade 
wenn es sich um ein so weites, unübersichtliches und oft flüchtiges Feld wie 
das der Technoszene handelt. Dadurch können auch Schieflagen in der spä-
teren Darstellung der Szene entstehen, da eventuell relevante Quellen fehlen 
und entsprechend bei der Recherche nicht gefunden werden – im schlimm-
sten Fall gerät dadurch ein Teil der Geschichte in Vergessenheit. Deshalb 
gelten für eine diesbezügliche Sammlung hierzu auch andere Bedingungen 
als für ein Archiv, dass die Bestände einer Institution verwahrt.
Wenn nun all diese Aspekte und Herausforderungen betrachtet werden, 
gerade wenn die Massen an möglichen Quellen und bewahrenswerten Mate-
rialen einerseits und die in der Regel nur begrenzt vorhandenen Ressourcen 
an Geld, Zeit und Platz andererseits einander gegenüber gestellt werden, 

14 Ein Beispiel hierfür ist das Archiv des Schwulen Museums* in Berlin – auch dort finden 
sich Materialien aus der Technoszene aufgrund der vorhandenen Überschneidungen 
zwischen dieser und der schwulen Szene.
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kann das durchaus zur Verzweiflung führen. Aber davon sollte man sich 
nicht einschüchtern lassen, sondern mit einer gewissen Gelassenheit damit 
umgehen. Es wird immer etwas fehlen oder übersehen werden, es wer-
den immer irgendwelche Kartons unausgepackt bleiben, es werden immer 
irgendwelche Materialien zerfallen oder verloren gehen und es wird immer 
jemand unzufrieden sein, weil seiner oder ihrer Meinung nach die wirklich 
wichtigen Sachen fehlen – auch das gehört bei einem Archiv dazu. 
Und die Party im Schuber? Das Geschehen in den Clubs, dem eigentlichen 
Kern dessen, was Techno für die meisten Beteiligten ausmacht, lässt sich 
von allen Aspekten der Technokultur am schlechtesten und nur abgekop-
pelt von den erlebten Momenten aufbewahren, nur in Form von Hinweisen 
und lückenhaften Zeugnissen. Die Magie des Augenblicks (oder der totale 
Absturz) lässt sich nicht in einen Karton packen, und auch in Erzählungen 
oder auf Fotos ist diese Magie oft nicht wirklich nachvollziehbar. Hinzu 
kommt, dass es oft auch gar nicht erwünscht ist, hier etwas aufzubewah-
ren oder aufzuzeichnen. In vielen Clubs besteht Fotografier- und Filmver-
bot, und von Seiten vieler Beteiligter herrscht Misstrauen gegenüber der 
Historisierung und Archivierung, teilweise wird dies auch komplett abge-
lehnt. Ulrich Gutmair schreibt dazu: 

Das Unbehagen gegenüber der Historisierung, der Festlegung und 
Archivierung der eigenen Erlebnisse hat nicht nur damit zu tun, dass 
die Magie bestimmter Momente eben darin besteht, nicht wieder-
holt werden zu können. Es speist sich auch aus dem Verdacht, dass 
Historisierung uns von unseren Erfahrungen abschneidet.15 

Ob dieser Verdacht begründet ist, kann und will ich an dieser Stelle nicht dis-
kutieren. Aber es geht auch bei Techno nicht nur um die persönlich erlebten, 
mehr oder weniger magischen Momente im Club, sondern es stellen sich 
hier ganz verschiedene, auch kritische Fragen in Bezug auf unterschiedliche 
Aspekte (zum Beispiel ganz aktuell Fragen in Bezug auf die Geschichts-
schreibung von Techno als Deutschland vereinenden ‚Sound der Wende‘ 
und die Verklärung als ausschließlich friedliche und tolerante Feierkultur). 
Um diese Fragen zu beantworten, braucht es Quellen, und diese Quellen zu 
bewahren ist Aufgabe eines Archivs. 

15 Ulrich Gutmair: Die ersten Tage von Berlin. Der Sound der Wende, Stuttgart 2013, 
S. 249.

94



techno studies

ÄSTHETIK UND GESCHICHTE
ELEKTRONISCHER TANZMUSIK
Kim Feser, Matthias Pasdzierny (Hg.)



Kim Feser, Matthias Pasdzierny: „… and a musicologist present at all 
times“ – elektronische Tanzmusik im Fokus populärer Diskurse und 
akademischer Forschung. Einleitung 7

Sascha Kösch (Bleed): Techno Review Lounge I 23

Rosa Reitsamer: Die Praxis des Techno. Zur theoretischen und 
methodischen Erfassung elektronischer Musikkulturen 29

Jochen Bonz: Am Nullpunkt der Identifikation. Beobachtungen an 
Techno als expressive culture 43

Diedrich Diederichsen: „Vom Ereignis erzählen … das Ereignis auslösen“ 
(Kommentar) 59

Sascha Kösch (Bleed): Techno Review Lounge II 65

Luis-Manuel Garcia: Anonym, verkörpert, anders. Queere 
Angelegenheiten bei der Feldforschung in Nightlife-Szenen 69

Daniel Schneider: Party im Schuber – über die Archivierbarkeit von 
Techno und Clubkultur 83

Judith Keilbach: We Call it Techno! Zeitzeugen und die filmische 
 Konstruktion von Technogeschichte 95

Matthias Pasdzierny: „Das Nachkriegstrauma abgetanzt“? Techno und  
die deutsche Zeitgeschichte 105

Sean Nye: Von ‚Berlin Minimal‘ zu ‚Maximal EDM‘. Genrediskurse 
 zwischen Deutschland und den USA 121

Inhalt



Fraktus – ein Techno-Mythos?  Carsten Meyer und Jacques Palminger 
im Gespräch mit Klaus Walter 137

Stefan Goldmann: Kreuzmodulation. Entwurf einer  Techno-
Ästhetik 155

Barbara Volkwein: Klangzeitgeschehen. Werkanalyse elektronischer 
Clubmusik 171

Martha Brech: Zwischen den Ohren – konzertanter und hörorientierter 
Techno 183

Jens Gerrit Papenburg: Boomende Bässe der Disco- und Clubkultur. 
Musikanalytische Herausforderungen durch taktile Klänge 195

Mark J. Butler: Kommunikative Strategien und Ideologien von Liveness 
bei Laptop Performances 211

Kim Feser: Ein Sequenzer kommt selten allein. Zur Handhabung 
musikalischer Automatisierung – ästhetische Diskurse und technische 
Entwicklungen 221

Sascha Kösch (Bleed): Techno Review Lounge III 237

Autor*innen 242



Das Buch wurde unter Verwendung der von der  
Kommission für künstlerische und wissenschaftliche  
Vorhaben (KKWV) der Universität der Künste Berlin  
zur Verfügung gestellten Mittel gedruckt.

Zum Projekt „Techno Studies“ siehe:
www.udk-berlin.de/musikwissenschaft/techno

Die Deutsche Bibliothek – CIP-Einheitsaufnahme
Ein Titeldatensatz für diese Publikation ist bei der 
Deutschen Bibliothek erhältlich.

Gestaltung: Ulrike Feser 

Übersetzung und Transkriptionen: Mathis Krause

Druck: Brandenburgische Universitätsdruckerei und  
Verlagsgesellschaft Potsdam mbh

1. Auflage © 2016 b_books, Berlin
ISBN 978-3-942214-25-4 · www.bbooks.de


	Techno Studies 2016, Inhalt Impressum.pdf
	Techno Studies 2016, Inhalt
	Untitled Extract Pages


